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Heisse Musik
und Erkältung
Oper Die Inszenierung
von Verdis «Il Trovatore»
aus Freiburg will ins Innere
des Opernkörpers dringen.
Dieser überlebt die Operation
mit Müh und Not.

Auch Pech war am Mittwoch bei
dererstenAufführung imTheater
Winterthur mit im Spiel. Ausge-
rechnet derDarsteller der Titelfi-
gur, der TenorAndris Ludvigs, er-
litt einen stimmlichen Einbruch,
der sichmitKratzernschon inder
ersten Szene meldete, zu Ausset-
zern und Transponieren der
schwierigenPassagen führte, dass
es einem leid tat. Nach der Pause
danndieAnsage, dassniemandda
sei, umfürdenTroubadoureinzu-
springen, der die grosse Arie und
Stretta-Klippe noch vor sich hat-
te. Diese Szene wurde dann abge-
kürzt, und die Oper, die ohnehin
auf dem Operationstisch der Re-
gie lag, hattedamit auchnocheine
Amputation zu verkraften.
«Di quella pira», das berühmte

Stück, das da wegbrach, ist einer
der Brennpunkte dieser Oper der
hitzigen Situationen. Schon im
ersten Teil prallen in nächtlicher
Szenerie imSchlossparkdieRiva-
len aufeinander und ein stürmi-
sches Terzett, zwei gegen einen,
das Paar Leonora und Manrico
gegen Luna, entzündet sich.

Verkleidete Figuren
Für solche Dramatik des Mo-
ments interessiert sich die Regie
von Rudi Gaul und Heiko Voss
nicht, die Plausibilität von Zeit
und Ort der romantisch-wilden
Geschichte ist kein Thema. Ent-
sprechend verloren und ungreif-
bar steht das Personal auf der
Bühne, in einer seltsamen Ver-
kleidung irgendwo zwischen Va-
riété und T-Shirt-Alltag. Die Re-
gisseure berufen sich bei ihrer
ersten Operninszenierung auf
ihren cineastischenHintergrund.
An «ClockworkOrange» erinnert
derAuftritt derMänner, daneben
kommt Zeichentrickfilm im fla-
ckernden Kintopp-Stil zum Ein-
satz, und die Bühne ist ein Kino-
raum von zugleich weiblich ana-
tomischemCharakter.
UmElementares,Mutter-Kind,

Blutsverwandtschaft, himmlische
Liebe,EifersuchtundtödlicheRa-
che, geht es ja zweifellos, und die
Gebärmutter mag ein Symbol da-
für sein, aber zum «Tatort» des
Dramas wird die krud materiali-
sierte Bühne (Olga Motta) nicht.
Dass das Abgründige im Vorder-
gründigen seine Wirkung entfal-
tet,wäre das «Kino», dasman sich
von derRegie gewünscht hätte.

Herausfordernde Partien
Zu tun hat man es nun eher mit
Kopfgeburten aus dem Uterus,
mitbefremdlichenBühnenwesen.
Dabeihandelt es sichumeminent
herausforderndePartien, unddas
lässt sich da und dort auch nicht
überhören.DochLieneKincaent-
faltet aus einer rundenMittellage
heraus berührend die lyrische
Wärme der Leonora, Anja Jung
gestaltet mit voluminösem Mez-
zosopran die von dunklen Gefüh-
len zerrissene Figur der Azucena,
und der Bariton Juan Orozco, der
inGastspielenausFreiburg schon
als Nabucco und Escamillo zu er-
leben war, hat das Format für die
virile Leidenschaften des Conte
di Luna.
Alle – in geglückterenMomen-

ten auch der Tenor und vor allem
auch der Chor – vermittelten sie
genuine Verdi-Dramatik, am in-
tensivsten im vierten Akt. Da
setzte sich auch mit Stimmung
und Zug das Orchester unter der
Leitung von Daniel Carter über
die mit Blut- und Feuerassozia-
tionen nicht sparende, aber kühl
lassende Inszenierung hinweg.

Herbert Büttiker

210 Millionen verbaut – und Gfeller
präsentiert schon neue Projekte
kehrichtverbrennung Nach dem grossen KVA-Umbau
spricht Stadtrat Gfeller von einem «finanziellen Erfolg». Bald
möchte er erneut zweistellige Millionenbeträge investieren.

Es ist die Kathedrale Winter-
thurs, zumindest was die Kosten
angeht: Die Kehrichtverbren-
nungsanlage beim Bahnhof Grü-
ze ist das teuerste Gebäude im
Besitz derStadt.Allein fürdenvor
gut zwei Jahren abgeschlossenen
Umbau wurden 210 Millionen
Franken ausgegeben, wie die ges-
tern präsentierte Schlussabrech-
nung der Bauarbeiten zeigt.
210Millionen – das sind gut 30

Millionen mehr als ursprünglich
vorgesehen, aber 20 Millionen
weniger als zwischenzeitlich be-
fürchtet. Das Projekt hatte sich
nach dem Start wegen gestiege-
ner Stahlpreise verteuert. Heute
sprichtWerksvorsteherMatthias
Gfeller (Grüne) voneinem«guten
Abschluss», über den er erfreut
«und auch beruhigt» sei: «Es ist
nicht selbstverständlich, dass ein
derart grosserUmbau ohne nam-

hafte Probleme realisiert wird.»
Der letztjährigeGrossbrand stehe
in keinem Zusammenhang mit
demUmbau, betont der Stadtrat:
«Es gibt keinen Baufehler.»
Die Kosten gesenkt haben laut

Gfeller eine günstige Auftrags-
vergabe und eine gute Planung.
Man habe zum Beispiel darauf
geachtet, dass auch Personal der
städtischen Werke eingesetzt
wird, «damit die Ingenieurkosten
nicht aus demRuder laufen».

«Sehr stark
belastete Anlage»
Die Verbrennungsanlage müsse
laufend unterhaltenwerden, sagt
Gfeller – und stellt bereits neue
Arbeiten in Aussicht. Für zwei
Folgeprojekte möchte er in den
nächsten fünf bis zehn Jahren je
einen zweistelligen Millionen-
betrag ausgeben. Es geht um An-

lagen zur Wäsche von Flugasche
und zur Schlackenaufbereitung
(Schlackenaustrag). Der Erneue-
rungsbedarf der Anlage sei
«enorm», rechtfertigt Gfeller die
Investitionen. Das hängemit den
technologischen Entwicklungen
und erhöhten Umweltstandards
zusammen, aber auch mit der
starken Belastung der Anlage.
Beim abgeschlossenen Umbau

am meisten gekostet haben der
Ersatz eines der zwei Brennöfen
sowie die Vergrösserung des
Bunkers– sowirdderStahlbeton-
behälter genannt, in dem der
Abfall lagert. Neu kann darin
Kehricht aufbewahrtwerden,mit
dem sichWinterthur bis zu einer
Woche lang beheizen lässt – an-
geblich ein Vorteil während der
Feiertage, wenn längere Zeit kei-
ne Anlieferungen erfolgen. Der
neueBrennofen, inOsteuropa ge-
gossen und 20Meter hoch, dehnt
sich bei der Erhitzung auf über
1000 Grad um rund 10 Zentime-
ter aus, weswegen er mit einer

komplizierten Vorrichtung auf-
gehängt werden musste. Für die
lautesten Diskussionen gesorgt
haben weder der Bunker noch
der Ofen, sondern der verbeulte
Gitterzaun, der als Kunst am Bau
um die Verbrennungsanlage her-
umgezogen wurde – Kosten-
punkt: 380000 Franken.

Gewartet
mit der Nachricht
Die Botschaft, dass der Umbau
günstiger kam als zwischenzeit-
lich gedacht, ist nichtneu.Bereits
im Herbst 2013 kündigte der
StadtratEinsparungenbeimUm-
bau an. Zwei Jahre später liegt
nundieüber 1400Positionenum-
fassende Schlussabrechnung des
Grossprojektes vor. Bevor man
die Nachricht von vielen gespar-
ten Millionen erneut in die Welt
setzte, hatmanwohldasEndeder
Budgetdebatte abgewartet – wer
weiss, welche Begehrlichkeiten
man im Parlament noch geweckt
hätte. Christian Gurtner

Das teuerste Gebäude der Stadt: Der Umbau der KVA in der Grüze kostete einen dreistelligen Millionenbetrag. Unter anderem wurden ein Ofen ersetzt und das Abfalllager vergrössert. Marc Dahinden

Zwei Etappen, zwei Millionen
burgruine Erst das Dach,
dann das Mauerwerk: Die
Burgruine Alt-Wülflingen
wird in zwei Schritten instand
gesetzt. Frühestens Ende 2017
ist sie wieder zugänglich.

Ende 2013 wurde sie wegen aku-
ter Einsturzgefahr gesperrt, fast
zweieinhalb Jahre später steht
nun der Fahrplan, wie die Burg-
ruine Alt-Wülflingen oberhalb
des Totentäli saniert werden soll.
Für erste Notmassnahmen hatte
der Stadtrat bereits Anfang 2014
gebundene Mittel von 150000
Frankenbewilligt. Spannsetshal-
tendas rissigeMauerwerk zusam-
men, und ein provisorisches
Holzdach schützt es vor Nässe.
«Das hat Wirkung gezeigt», sagt
der Stadtforstmeister Beat Kunz.
Die Mauern konnten teilweise
wieder austrocknen und danach
untersucht werden.
Für 171500 Franken, ebenfalls

gebundene Mittel, soll das Dach
nun imFrühling 2016 neu gebaut
werden, wie die Stadtverwaltung

gestern mitteilte. Neu bekommt
es ein Vordach, um die Mauern
noch besser zu schützen.
Untersuchungen diverser

Fachleute hatten gezeigt, dass die
Schäden weitaus grösser waren
als angenommen, insbesondere
oberhalb der Turmmitte. Dort
waren die Risse in den durch-
feuchteten zweiMeterdickenBu-
ckelquadern des fast tausend-
jährigen Bergfrieds besonders
tief, die Abplatzungen am gröss-
ten, die Einsturzgefahr akut.

Seilbahn? Helikopter?
Das Mauerwerk wird erst in ei-
nem zweiten Schritt instand ge-
setzt. Wann genau, bleibt offen.
Voraussichtlich erst Anfang 2017.
Die Stadt lässt die Planung der
Arbeiten ausschreiben, um eine
möglichst günstige Lösung für
eine komplizierte Aufgabe zu fin-
den, und imWinter kannnicht sa-
niert werden. Die Burgruine liegt
auf einer bewaldetenAnhöhe, die
nur zu Fuss erreichbar ist. Ton-
nenschwere Baumaschinen und

Buckelquader müssten allenfalls
per Helikopter angeflogen wer-
den. Denkbar sei auch ein Mate-
rialtransport per temporärer Seil-
bahnoderTransportbahn,wie sie
bei der Weinlese eingesetzt wird.
AuchnachwelcherMethodeman
dasbröckligeGestein abtrageund
ersetze, sei noch nicht sicher, ob
ganz und von oben nach unten
oder seitlich, die Krone stützend.

Hoffen auf den Kanton
Wie die Sanierung auch ausfallen
wird: Die Stadt rechnet mit Ge-
samtkosten von insgesamt zwei
Millionen Franken. Als Ruinen-
besitzerin (seit 1760) ist die Stadt
zumErhalt des Bundesschutzob-
jekts der höchsten Kategorie (A)
verpflichtet. Aus dem Denkmal-
pflegefonds des Kantons erhoffe
man sich einen «namhaften Bei-
trag», sagt Kunz.
Bestenfallswird dieBurgruine,

ein beliebtes Ausflugsziel von
Schulklassen, Wanderern und
Spaziergängern, Ende 2017 wie-
der öffentlich zugänglich. hit

«Der Erneuerungs-
bedarf ist enorm.»

Matthias Gfeller,
Stadtrat (Grüne)

Sanierungsfall für zwei Millionen:
Burgruine Alt-Wülflingen. Heinz Diener

InKürze
Dampfzentrum

10000 Besucher
Vor dreiWochen empfing das
Dampfzentrum in derHalle 181
seine 10000. Besucherin seit
Eröffnungmit einemBlumen-
strauss. Die individuellen Füh-
rungen hätten zugenommen. hit

Wärtsilä

Auftrag in Vietnam
Der Schiffsmotorenhersteller
Wärtsilä rüstet drei vietnamesi-
sche Chemikalientankermit sei-
ner Technologie für die Elektri-
zitätserzeugung und den Antrieb
aus. Es ist der bisher grösste
Auftrag in Vietnam. hit

eulachhallen

Neue Website
Die Eventlocation Eulachhallen
Winterthur hat eine neueWeb-
sitemit neuemBildmaterial und
Videos. SeitMärz istman auch
in SocialMedia präsent. hit


